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taz: Herr Paechter, was verbirgt
sich hinter den QR-Codes auf
Friedhöfen?
Christian Paechter: Dahinter
verbirgt sich ein Link zur Ge-
denkseite der oder des Verstor-
benen. Dort kann man sein Bei-
leid aussprechen, Fotos vom
Grab hochladen oder virtuelle
Kerzen anzünden. Den Angehö-
rigen, die vielleicht über den Pla-
neten verstreut sind, wird so er-
möglicht, gemeinsam zu trau-
ern. Der Code kann auch dazu
dienen, einen zum Grab zu navi-
gieren, wenn er vorab mit der To-
desanzeige veröffentlicht wird.
Wie groß ist die Nachfrage?
Bisher zugegebenermaßen sehr
zögerlich, aber das Interesse
steigt. Die Leute müssen erst ein-
mal verstehen, was hinter den
QR-Codes steckt und damit mög-
lich ist. Oft werden wir gefragt,

Tote Hose: Eingang der Marysville Pilchuck High School  Foto: Trujillo/ap

GESAGT IST GESAGT

it seinem schnauzerfrei-
en Zottelbart wirkt Erhat
Toka, als wäre er auf dem

Sprung in den Dschihad. Doch
der 41-jährige Kampfsportlehrer
aus Osnabrück sagt Sätze wie:
„Wenn sich jemand über den Is-
lam lustig macht, habe ich nichts
dagegen, aber …“ Was man halt
so sagt, wenn man das Gegenteil
meint, sich aber nicht gleich dis-
qualifizieren will. „Ich habe
nichts gegen Juden, aber …“ „Ich
habe nichts gegen Ausländer,
aber …“ Oder, wenn es um Satire
geht, gerne mit Kurt Tucholsky:
„Satire darf alles, aber …“

Satire darf nicht, meint Erhat
Toka, so was sagen: „Im Islam ist
die Frau zwar frei, aber in erster
Linie frei davon, alles entschei-
den zu müssen.“ Deshalb hat er
den Kabarettisten Dieter Nuhr,
von dem dieser Satz stammt, we-
gen „Beschimpfung von Religi-
onsgemeinschaften“ angezeigt.
Nuhr sei ein „Hassprediger“, der
das Klima vergifte. Am Samstag

M
protestierte er mit 30 Mitstrei-
tern gegen Nuhrs Auftritt in Os-
nabrück. Und er bekommt Zu-
spruch, etwa von Klaus Bade, der
der Welt im besten Migrations-
forscherdeutsch diktierte: „Pau-
schale Diffamierungen anstelle
von Differenzierungen schaffen
nur neue Schreckensbilder, die
dem mehrheitlich liberalen eu-
ropäischen Islam das Wasser ab-
zugraben versuchen.“

Vermutlich zählt Bade auch
einen wie Toka zum „mehrheit-
lich liberalen europäischen Is-
lam“.DochdieKritikderReligion
steht am Anfang aller Aufklä-
rung; es gibt keine liberale Ge-
sellschaft ohne die Freiheit, reli-
giöse Zumutungen zurückzu-
weisen. Die christlichen Kirchen
haben sich – zumindest in Euro-
pa – damit abgefunden. Anders
moderne Islamisten, die sich
zwar gern auf Menschenrechte
berufen, doch nur eines kennen,
die Religionsfreiheit nämlich,
der sie alles andere untergeord-
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DIETER NUHR, KURT TUCHOLSKY UND DAS FICKIFICKI DES PROPHETEN

Muslimbeleidigt,weil Koran zitiertwird

net wissen möchten. Ihr Trick:
Sie fühlen sich ständig beleidigt.
Gäbe es einen Nobelpreis für Be-
leidigtsein, die islamische Welt
würde nicht so leer ausgehen
wie sonst. (Tausend Jahre alte
Leistungen zählen da nicht.)

Noch etwas wirft der Osna-
brücker Islamist Nuhr vor: dass
er gern Koranverse wie „Tötet die
Ungläubigen, wo immer ihr sie
findet“ zitiert. Nuhr entreiße
dieseZitateausdemZusammen-
hang, meint Toka, überhaupt
fänden sich in der Bibel ähnliche
Passagen. Abgesehen davon,
dass kein Kritiker zur Ausgewo-
genheit verpflichtet ist, stimmt

diese Aussage nicht einmal. Die
Schilderungen von Kriegen im
Alten Testament oder einige
nicht so friedliche Worte von Je-
sus sind etwas anderes als Auf-
forderungen, Ungläubige zu tö-
ten. Die gibt es nur im Koran.

Wenn man einmal Theologie
und Religionsgeschichte beisei-
te lässt und nur den Urtext be-
trachtet, lautet das Ergebnis: Der
Koran ist kein genauso gewalttä-
tiges und dummes Buch wie die
Bibel. Er ist gewalttätiger und in
fast jeder Hinsicht dümmer. Die
größte und folgenreichste
Dummheit ist die Behauptung,
der gesamte Text stamme von
Allah, auch die Anweisungen zur
Versklavung von Gefangenen
oder die Fürsorge um das Ficki-
fickidesProphetenMohammed.

Doch der Islam ist nicht bloß
das, was im Koran steht; jede Re-
ligion ist die Summe dessen, was
die Gläubigen daraus machen.

Besser: Sie machen etwas
Besseres daraus.
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DENIZ YÜCEL

„Gott hat mich mit ei-
ner Liebe angeschaut,
die kann man nicht
beschreiben“
NINA HAGEN ÜBER IHRE

ERSTE ERFAHRUNG MIT LSD

„Wer ihn als einen Gott
der Liebe preist, denkt
nicht hoch genug von
der Liebe selber“
FRIEDRICH NIETZSCHE, SECHS JAHRE VOR

SEINEM GEISTIGEN ZUSAMMENBRUCH

Bitte beachten: dieser Fummel schützt nicht vor Ebola Screenshot: Archiv

Foto: Isabel Lott

Donnerstag
Ambros Waibel
Blicke

Freitag
Meike Laaff
Nullen und Einsen

Montag
Josef Winkler
Wortklauberei

Dienstag
Jacinta Nandi
Die gute Ausländerin
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Mittwoch
Martin Reichert
Erwachsen

Schulterzucken verkommen, so-
lange nicht Dutzende Menschen
sterben. Und das gilt gleicherma-
ßen für Politiker, Bürger, Journa-
listen. Was soll man auch ma-
chen?, scheint die Frage hinter
diesem Resignieren zu sein,
nichts wird sich jemals ändern.

Natürlich spielen sich kurz
nach einer Tat die immer glei-
chen Reflexe ab: Die Bilder der
Trauer, die Rufe nach besseren
Waffenkontrollen und mehr Ge-
setzen. Aber bei zwei Toten tritt
nicht einmal US-Präsident Ba-
rack Obama vor die Kameras, der
Präsident wird „auf dem Laufen-
den gehalten“ und dann gibt es
schriftlich nachgereichte Betrof-
fenheitsfloskeln. Tatsächlich
würde er sich mit neuem Aktio-
nismus lächerlich machen, strik-
tere Waffengesetze hat es unter
seiner Präsidentschaft noch
nicht einmal gegeben, nachdem
im Dezember vor zwei Jahren 20
Grundschulkinder von einem
Amokläufer erschossen wurden.
Wieso sollten zwei tote Kinder
und ein 14-jähriger Schütze dar-
an jetzt etwas ändern? Da reicht

die Ebolapanik im Land gerade
sehr viel weiter als die Panik vor
Waffengewalt.

Amerika hat sich gefügt in ei-
nen Alltag mit Waffen und damit
in einen Alltag der Gewalt. Die
laute Debatte wird nicht darüber
geführt, wie die Unmengen von
geschätzten 300 Millionen Waf-
fen in Privathand reduziert wer-
den können, sondern darüber,
wie man die Waffen mit noch
mehr Waffen bekämpfen kann.
In Texas hält man es an immer
mehr Schulen für eine gute Idee,
die Lehrer mit Waffen auszustat-
ten. Damit, so die Argumentati-
on, könne ein potenzieller
Amokläufer gestoppt und Kin-
der könnten gerettet werden. Ob

Nur zwei Tote? Versendet sich!
AMOK Ein 14-jähriger
erschießt in seiner
Schule in den USA
zwei Mädchen und
sich selbst. Die
Medien berichten
wenig, selbst Obama
äußert sich nur
knapp. Er kann gar
nicht anders

VON RIEKE HAVERTZ

War was? Am Wochenende in den
USA? Eine Schießerei an einer
Schule? Ach richtig, ein 14-jähri-
ger Junge hat in der Kantine sei-
ner High School in Marysville im
US-Bundesstaat Washington um
sich geschossen. Mit einer Pisto-
le, Kaliber 40, legal erworben. Er
hat zwei Mädchen und sich selbst
getötet, drei weitere Schüler ver-
letzt. Hätte man drei Tage später
schon fast vergessen können, wä-
re die zweite Schülerin nicht erst
gestern ihren Verletzungen erle-
gen.

Das Opfer schafft es noch ein-
mal in die internationalen Nach-
richtenschleifen, in den USA
springen die Fernsehsender auf,
die 24 Stunden lang Nachrich-
tenprogramm produzieren müs-
sen. In allen größeren Medien
Amerikas jedoch ist das kaum
noch mehr als eine Kurzmel-
dung.

Ein Amoklauf in einer US-
Schule wirkt nicht mehr länger
nach als ein oder zwei Tage. Denn
sterben nicht genug Kinder und
Jugendliche, werden Schießerei-
en mittlerweile eher als Alltag
anstatt als etwas Außergewöhnli-
ches wahrgenommen. Tragisch,
aber Normalität. So wie die jähr-
lich wiederkehrenden Naturka-
tastrophen mit Hurrikans und
Schneestürmen oder die Wahl-
kampfzyklen mit Rededuellen
und Skandalen. Waffengewalt in
Schulen, Kinos oder Shopping-
centern ist zu einem bloßen

ein Mathelehrer und eine Ge-
schichtslehrerin von Haus aus ei-
ne sichere Eingreiftruppe dar-
stellen oder womöglich nur für
noch mehr Opfer sorgen, wird
wohl erst der nächste Amoklauf
zeigen. Sind es nicht die Lehrer,
glauben die Konservativen und
Waffenbefürworter an den auf-
rechten Bürger, der im McDo-
nald’s oder Gap das Böse mit ei-
ner Waffe stoppen kann.

Gegen diese Stimmen kom-
men zwei lächerliche Tote nicht
an, zu viele Menschen sterben je-
den Tag in den USA durch Waf-
fengewalt. Die Amerikaner ste-
hen vor der zentralen Frage, wie
sie dieser Gewalt begegnen wol-
len. Amokläufe, das zeigt eine ak-
tuelle Studie des FBI, nehmen
immer weiter zu. Die öffentliche
Auseinandersetzung darüber
wird geringer. Das dient vor al-
lem den Waffenbefürwortern im
Land und ihrem Szenario: dem
Showdown zwischen Amokläu-
fer und bewaffnetem Familien-
vater im Supermarkt. Das wäre
dann aber endlich wieder eine
Schlagzeile.

ob nicht alte Menschen ohne
Smartphone von dieser digitalen
Trauerkultur ausgeschlossen
sind. Aber tatsächlich ist es so,
dass gerade die ältere Generation
sich zunehmend Smartphones
zulegt. Während jüngere Leute
eher zurückhaltend auf das An-
gebot reagieren, sagen die meis-
ten älteren: „Das ist eine tolle Sa-
che, so was möchte ich auch auf
meinem Grabstein.“
Verschiebt sich die Erinne-
rungskultur damit zunehmend
ins Digitale?
Das würde ich nicht behaupten.
Die Gedenkseiten im Internet
sollen den Gang zum Friedhof
nicht ersetzen, im Gegenteil.
Vielmehr erhoffen wir uns von
den QR-Codes eine zunehmende
Verknüpfung von analoger und
digitaler Erinnerungskultur. Sie
können dazu beitragen, das Erin-
nern besser ins moderne Leben
zu integrieren und dadurch viel-
leicht sogar zu verstärken.

INTERVIEW: JULE HOFFMANN

n Christian Paechter, 36, ist Ge-
schäftsführer und Gründer der Fir-
ma e-Memoria

DIE DREI FRAGEZEICHEN

„Die Alten finden’s super“
n WAS SOLL DAS? Eine Firma aus
Baden-Württemberg bietet QR-
Code-Plaketten für Grabsteine an –
fürInfos,dienichtmehraufdenStein
passen, oder als Link zu digitalen
Trauerseiten und virtuellen Kerzen

4 Der pädophile Priester Halloween ist ja

sowieso schon ein heidnisches Fest. Wem

das nicht Provokation genug ist, sollte die-

ses Outfit wählen. Das Kostüm besteht aus

einer ganz normalen Priester-Uniform.

NurwirdzusätzlichdiePuppeeineskleinen

JungenmitdemMundamSchrittderHose

befestigt.

5 Ray Rice und seine Frau Der Football-

spieler Ray Rice von den Baltimore Ravens

wurde gefeuert, weil er seine Frau k. o. ge-

schlagen hatte. Ihn mit einem Kostüm zu

ehren ist kinderleicht. Einfach ein Ravens-

Trikot anziehen und der Begleitung ein di-

ckes blaues Auge malen. Ach ja, Rice und

seine Frau sind Afroamerikaner. Also am

besten noch blackfacen.

6 Das Trashcan-Baby Im Bundesstaat

UtahwarfeineFrauihreinTagaltesBabyin

den Müll. Zum Nachmachen muss man ei-

nen Mülleimer um den Oberkörper stül-

pen, eine kopflose Babypuppe unter dem

eigenen Kopf befestigen und sich einen

Schnuller in den Mund stecken. Kinder-

leicht.

7 Hitler Der große Klassiker. Was schon

PrinzHarry,MelBrooksundCharlieChaplin

trugen, muss einfach jedem stehen. GIA

DIE LISTE

1 Die Sexy-Ebola-Nurse Basiert auf dem

Klassiker „Sexy Nurse“ (Geile Kranken-

schwester). Wird aber durch einen Schutz-

helm mit Atemmaske erweitert. Wenn ei-

nem die Gedärme schon verbluten, will

man wenigstens was zu gucken haben.

2 Der Dschihadist Mehr Zeitgeist geht

nicht. Ein perfektes Kostüm für kleine west-

liche Jungs ohne richtigen Bartwuchs. End-

lich bekommt man den Respekt, den man

verdient. Aber Vorsicht, liebe Märtyrer. Mit

den 72 Jungfrauen kommen auch 72

Schwiegermütter.

3 Der Tampon-Ninja Im Internet eine Le-

gende. Für dieses Kostüm schlüpft man in

eine riesengroße, blutverschmierte Da-

menbinde, die ein Ninja-Stirnband trägt.

Dazu gibt es Nunchucks aus Tampons.

Muss man gesehen haben, um es zu glau-

ben.

Halloween steht vor der Tür.
Wenn erwachsene Menschen sich
verkleiden und betrinken, kann
nichts Gutes bei rumkommen.
Ein Blick ins Netz genügt, um die
geschmacklosesten Kostümideen
der Saison ausfindig zu machen

Die US-amerikanische
Antwort auf Amok-
läufe und zunehmen-
de Waffengewalt:
noch mehr Waffen


